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Mit welchen Arten in die Zukunft gehen?
Baumartenwahl  Klimaprognosen sagen Dürrezeiten und mehr Wetterextreme 
voraus. Wissenschaftler haben festgestellt, dass viele Arten damit gut leben können – 
allerdings sind einige der heutigen Hauptbaumarten nicht mehr ganz vorne mit dabei.

Tr o c k e n h e i t s r e s i s t e n z 
und Frosthärte sind die 
Kriterien, nach denen 

Forscher vom Lehrstuhl für 
Forstbotanik der Techni-
schen Universität Dresden 
verschiedene heimische und 
nichtheimische Baumarten 
bewertet haben. Sie möchten 
Forstleuten eine Orientierung 
bei der Baumartenwahl geben, 
damit sie auf die Prognosen 
zum Klimawandel reagieren 
können. Das Wissen über die 
Anpassungsfähigkeit der ver-
schiedenen Arten  ist umso 
wichtiger, als viele Sturm- und 
Käferschadflächen wieder-
aufgeforstet werden müssen. 
Entstanden ist eine übersicht-
liche, sogenannte KlimaAr-
tenMatrix (KLAM Wald) für 
Waldökosysteme, die hier aus-
schließlich vorgestellt werden 
soll, sowie analog eine Über-
sicht für den urbanen Bereich 
(KLAM-Stadt) und eine für die 
freie Landschaft (KLAM-Land-
schaft). 

Anpassung gefragt
Welche Eigenschaften erhalten 
oder erhöhen die Anpassungs-
fähigkeit von Waldbäumen an 
die erwarteten Veränderun-
gen?

Bis zum Jahr 2100 soll es 
nach den Klimaprognosen zu 
einer Erhöhung der globalen 
Temperatur um 2 bis 4 °C kom-
men. Die zugrunde gelegten 
Szenarien lassen unterschied-
lich dramatische Szenarien zu. 
Doch gleichgültig welches An-
wendung findet, mit einer er-
höhten Temperatur geht auch 
immer eine Veränderung der 
Wasserverfügbarkeit einher. 
Während in Europa die Nie-
derschläge in den Wintermo-
naten voraussichtlich zuneh-
men werden, kann es zu einem 
Rückgang der Niederschläge 
in der Vegetationsperiode 
kommen. Die Zunahme von 
Extremereignissen, wie lan-

ge Trockenperioden, Stürme, 
Starkregen und Überflutungen, 
wird bereits spürbar (Jahre 
2015 bis 2018). 

Gesucht werden also heimi-
sche wie auch nicht heimische 
Baumarten, die die Fähigkeit 
besitzen, häufigere Dürrepe-
rioden zu überstehen und die 
gleichzeitig an tiefe Winter-
temperaturen angepasst sind. 
Darüber hinaus wird die Spät-
frostgefahr ein zunehmendes 
Risiko sein. Die Eigenschaf-
ten Trockenheitstoleranz und 
Frostresistenz sind daher ne-
ben der Standortsangepasst-
heit wesentlich, um das dau-
erhafte Überleben und die 
Fortpflanzung von Arten zu 
gewährleisten.

Diese individuelle Toleranz 
ist nicht nur abhängig von der 
Art, sondern die Herkünfte ei-
ner Art beeinflussen sie eben-
falls. Der zukünftige Waldbau 
muss daher Baumarten mit 
bestmöglicher Anpassungsfä-
higkeit auswählen.

Die zunehmenden Extre-
mereignisse und damit Stress-
situationen, die nach den Kli-
maszenarien erwartet werden, 
führen im bestmöglichen Fall 
zu Resistenzen der Pflanzen, 
doch kann es auch zu Zu-
wachsverlusten, sichtbaren 
Schäden, sogar bis hin zum 
Absterben und zum gänzlichen 
Ausfall einer Art kommen.

Waldwandel steht bevor
Künftig werden auf einigen 
Standorten bestimmte Bau-
marten nicht mehr geeignet 
sein und auf andere Standorte 
ausweichen, oder es werden 
andere Arten hinzukommen. 
Zudem ist davon auszugehen, 
dass andere Nutzungsaspekte 
des Waldes neben der Holz-
nutzung an Bedeutung ge-
winnen, z.B. ökologische, ge-

sundheitliche und ästhetische 
Funktionen.
Um einschätzen zu können, 
ob sich eine Baumart für den 
Waldbau in naher Zukunft 
eignet, wurden die Bäume 
anhand der genannten Tole-
ranzfaktoren bewertet. Dabei 
wurde folgende Basisinforma-
tionen herangezogen:

�� Literaturstudien:  Bereits 
veröffentliche Arbeiten zu Tro-
ckenheitstoleranz und Frostre-
sistenz;

�� Die Eignung als Stadtbaum: 
Dieser Aspekt gibt deshalb 
nützliche Hinweise auf die Fä-
higkeiten einer Baumart, Tro-
ckenphasen zu überstehen, 
weil die klimatischen Bedin-
gungen innerhalb der Städte 
um ein Vielfaches verstärkt 
und unmittelbarer auf den Ein-
zelbaum wirken.

�� Natürliches Verbreitungs-
gebiet und physiologisches 
Potenzial:  Das potenziel-
le Vorkommen jeder einzel-
nen Baumart in natürlichen 
Waldgesellschaften; darunter 
verbirgt sich die Eignung für 
nasse, frische oder trocke-
ne Standorte. Die jeweiligen 
Standortverhältnisse sind 
schon immer Grundlage für 
den ökologischen Waldbau.

Von nass bis trocken
Für die Bewertung der Baum-
arten werden vier Standortsbe-
reiche unterschieden:
1. nass bis sehr frisch
2. ziemlich frisch bis frisch
3. mäßig frisch bis mäßig tro-

cken
4. trocken bis sehr trocken
Als Ergebnis der Studie wur-
de auf der Basis umfassender 
Literaturstudien jede einzelne 
Baumart bewertet – zum einen 
nach ihrer Fähigkeit, Stand-
orte unterschiedlicher Was-
serversorgung zu besiedeln, 
zum anderen hinsichtlich ihrer 
Frostresistenz. Dazu wurden 
die Kriterien `natürliches Ver-
breitungsgebiet´ und `physio-
logisches Potenzial´ angelegt. 

Die Wertung wurde durch 
Noten von 1 bis 4 vorgenom-
men, wobei gilt: 1 = sehr gut 

Wetterextreme, die teils durch die Klimaveränderungen aus-
gelöst werden, nehmen den Wald in ihren Griff.

Ze
ic

hu
ng

: A
rc

hi
v/

Dö
m

ke
n 

Überlebenskunst W enn 
die Klimaerwärmung 
fortschreitet, gewähr-
leisten diese Eigenschaf-
ten das künftige Überle-
ben der Arten:

�� Standortsangepasstheit
�� Trockenheitstoleranz
�� Frostresistenz
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„KlimaArtenMatrix“ für Waldbaumarten (KLAM-Wald)
Natürliche Verbreitung und Eignung für verschieden wasserversorgte Standorte

nass bis sehr 
*frisch

ziemlich 
frisch bis 

*frisch 

mäßig *frisch 
bis mäßig 

trocken

trocken bis 
sehr trocken

Weißtanne (Abies alba) 4 2 2 4

Riesentanne (Abies grandis) 4 2 2 2

Feldahorn (Acer campestre) 4 2 1 1

Spitzahorn (Acer platanoides) 4 2 1 1

Bergahorn (Acer pseudoplatanus) 3 1 1 2

Schwarzerle (Alnus glutinosa) 1 2 3 4

Grau-, Weißerle (Alnus incana) 1 2 2 3

Sand-, Weißbirke (Betula pendula) 3 1 1 1

Moorbirke (Betula pubescens) 1 2 2 3

Buchsbaum (Buxus sempervirens) 4 3 2 2

Hain- oder Weißbuche (Carpinus betulus) 3 2 1 1

Esskastanie (Castanea sativa) 4 4 2 2

Rotbuche (Fagus sylvatica) 4 2 2 3

Esche (Fraxinus excelsior) 2 2 2 3

Manna-, Blumenesche (Fraxinus ornus) 4 3 2 2

Stechpalme (Ilex aquifolium) 4 3 2 3

Walnussbaum (Juglans regia) 4 2 2 2

Europäische Lärche (Larix decidua) 4 2 1 2

Holzapfel, Europäischer Wildapfel 
(Malus sylvestris)

4 3 2 2

Gemeine Fichte (Picea abies) 4 2 3 4

Zirbelkiefer (Pinus cembra) 4 2 1 3

Schwarzkiefer (Pinus nigra) 4 3 1 1

Weymouthkiefer (Pinus strobus) 4 2 2 1

Gemeine Kiefer, Föhre (Pinus sylvestris) 3 2 1 1

Schwarzpappel (Populus nigra) 1 1 2 4

Zitterpappel (Populus tremula) 3 1 1 1

Süßkirsche (Prunus avium) 4 3 2 1

Traubenkirsche (Prunus padus) 1 1 1 3

Douglasie (Pseudotsuga menziesii) 4 2 2 3

Wildbirne (Pyrus pyraster) 4 3 2 2

Zerreiche (Quercus cerris) 4 4 2 2

Trauben-, Wintereiche (Quercus petraea) 3 1 1 1

Flaumeiche (Quercus pubescens) 4 3 2 2

Stieleiche (Quercus robur) 2 1 2 2

Amerikanische Roteiche (Quercus rubra) 4 1 1 2

Robinie, Scheinakazie (Robinia pseudoacacia) 4 2 1 1

Silberweide (Salix alba) 1 1 3 4

Mehlbeere (Sorbus aria) 4 3 1 1

Eberesche, Vogelbeerbaum (Sorbus aucuparia) 1 1 1 2

Speierling, Sperbe (Sorbus domestica) 4 2 1 1

Elsbeere (Sorbus torminalis) 4 2 1 1

Gemeine Eibe (Taxus baccata) 4 3 1 2

Winterlinde (Tilia cordata) 3 1 1 1

Sommerlinde (Tilia platyphyllos) 3 1 1 2

Bergulme (Ulmus glabra) 4 1 2 2

Flatterulme (Ulmus laevis) 2 2 2 3

Feldulme (Ulmus minor) 2 2 2 3

Die Matrix gilt für tiefere Lagen einschließl. Hügelland bis 500 m; *Frische Böden = feuchte, nicht staunasse, gut durchlüftete Böden;
Bewertung des Anpassungspotenzials an verschieden wasserversorgte Standorte: 1 = sehr gut geeignet; 2 = gut geeignet; 3 = bedingt 
geeignet; 4 = nicht geeignet; der Aspekt Frostresistenz ist in die Benotung einbezogen
                                                                                        Quelle: Prof. Dr. Andreas Roloff und Dr. Britt Kniesel, Lehrstuhl für Forstbotanik, TU Dresden

geeignet; 2 = gut geeignet; 3 = 
bedingt geeignet; 4 = ungeeig-
net.

Der Aspekt Frostresistenz ist 
dabei auf folgende Weise in das 
Gesamtergebnis eingeflossen: 
Baumarten, die eine einge-
schränkte Frostresistenz (Note 
3 oder 4 für Spätfrost- oder 
Winterfrostresistenz) aufwei-
sen, wurden in die nächst tie-
fere Wertung herabgestuft. Das 
führte zu einer abschließenden 
Gesamtbenotung von 1 bis 
4  für die vier unterschiedlich 
wasserversorgten Standorte. 
Die Ergebnisse dieser Vorge-
hensweise werden in Tabelle 1 
in der sogenannten KLimaAr-
tenMatrix für Waldbaumarten 
(KLAM-Wald) vorgestellt. 

Einige Schlussfolgerungen
�� Es wird deutlich, dass für die 

Forstwirtschaft weiterhin gro-
ße Auswahlmöglichkeiten für 
geeignete Baumarten beste-
hen. 

�� Besonders die Bedeutung 
der heute noch seltenen Ne-
ben- und Mischbaumarten, 
wie Spitz- und Feld-Ahorn, 
Vogel-Kirsche, Wild-Apfel, 
Elsbeere oder Speierling, wird 
zunehmen, denn diese Bau-
marten bringen zum größten 
Teil die erwünschten bezie-
hungsweise notwendigen Ei-
genschaften mit.

�� Um den Anteil dieser Arten 
zu erhöhen, bietet es sich an, 
aufkommende Naturverjün-
gung zu erhalten, wie auch 
die geeigneten Arten aktiv ein-
zubringen – zunächst an den 
Waldrändern, von wo aus sie 
sich selbstständig ausbreiten 
werden. Beide Vorgehenswei-
sen haben Vorteile gegenüber 
der Saat oder Pflanzung: Zum 
einen sparen sie Kosten, zum 
anderen nutzen sie den kli-
matisch bedingten Selektions-
druck, der die am besten geeig-
neten Individuen fördert.

�� Wie bereits in vorausgegan-
genen wissenschaftlichen Ar-
beiten festgestellt wurde, zeigt 
sich grundsätzlich, dass das 
physiologische Anpassungs-
potenzial von Bäumen an die 
Witterungsextreme deutlich 
höher ist als üblicherweise an-
genommen. Entscheidend ist, 
dass die physiologische Viel-
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falt der Reaktionsmuster hoch 
ist, so dass immer ausreichend 
Baumindividuen vorhanden 
sind, die den Stress tolerieren. 
Derartige Anpassungsprozesse 
erfordern allerdings eine hohe 
Baumartenvielfalt. 

�� Stabile Waldökosysteme für 
die Zukunft lassen sich aber 
nicht nur in Form von neu be-
gründeten artenreichen, hori-
zontal und vertikal gut struk-
turierten Mischwäldern mit 
einer modifizierten Artenwahl 
etablieren. Auch in bestehen-
den Beständen kann durch 
eine veränderte waldbauliche 
Behandlung auf die erwarte-
ten Risiken reagiert werden, 
beispielsweise durch verkürzte 
Umtriebszeiten oder Weitbe-
standskonzepte. 

�� Natürlich sind für eine ab-
schließende Bewertung noch 
weitere Aspekte mit einzube-
ziehen, zum Beispiel die Hö-
henlage (die hier getroffenen 
Aussagen gelten für tiefere La-
gen einschließlich Hügelland 
bis 500 m), das Nährstoffan-
gebot oder die Krankheitsan-
fälligkeit der einzelnen Baum
arten.

Allerdings ist zu letzterem 
Risikofaktor eine ausreichend 
abgesicherte Prognose für die 

nächsten Jahrzehnte schwierig 
bis unmöglich. Hier kann eine 
Einschätzung der heutigen 
Krankheits- und Befallssitu-

ation weiterhelfen, sofern sie 
nicht zu pessimistisch ausfällt. 

�� Des Weiteren müssen Wald-
besitzer und Forstbetriebe 

ihre Prioritäten, beispielsweise 
Holznutzung, Erholungs- oder 
Schutzfunktionen, mit einbe-
ziehen. Gegebenenfalls müs-
sen diese unter dem Aspekt 
des Klimawandels überdacht 
und verändert werden.

�� Mit einer teils veränder-
ten Artenzusammenset-
zung werden die heimi-
schen Waldökosysteme 
auch in Zukunft Bestand 
haben.

�� Elsbeere, Speierling 
und andere Neben- und 
Mischbaumarten gewinnen 
an Bedeutung, denn viele 
von ihnen sind besonders 
trockenheitstolerant.

�� Das Anpassungspo-
tenzial von Bäumen an 
die Witterungsextreme ist 
deutlich höher als ange-
nommen.

�� Stabile zukunftsfähige 
Waldökosysteme können 
nicht nur durch Neubegrün-
dungen entstehen, sondern 
auch in bestehenden 
Beständen durch waldbau-
liche Maßnahmen.� Mz

Fazit
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Wälder im Wandel: Unter den vorausgesagten, künftigen Kli-
mabedingungen werden einige der heutigen „Brotbaumarten“ 
in andere Lebensräume ausweichen müssen.
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Borkenkäfer: Ausflug in zwei großen Wellen
Sofortmaßnahmen   Seit 
den Ostertagen verlassen 
die Borkenkäfer ihre Win-
terquartiere. Das meldet die 
Nordwestdeutsche Forstliche 
Versuchsanstalt (NW-FVA) 
in einer aktuellen Praxisin-
formation. Bei warmer Witte-
rung registrierten die Wald-
schutzexperten vor allem in 
den windruhigen Abendstun-
den starke Flugaktivitäten 
von Lärchenborkenkäfern, 
Buchdruckern und Kupferste-
chern.

Weil die Käfer, die unter der 
Rinde überwintern, früher von 
den wärmenden Sonnenstrah-
len erreicht werden, fliegen sie 
als erste aus. Ihre „Schwärm-
welle“ scheine abgeschlossen 
zu sein, teilt die Versuchs-
anstalt mit. Die zweite „Wel-
le“, mit der die Käfer aus den 

Bodenstreu-Quartieren aus-
fliegen, habe ab dem 24. April 
eingesetzt. In der nächsten 
Wärmeperiode müsse daher 
noch einmal mit einem min-
destens ebenso starken Flug 
gerechnet werden.

Den Beobachtungen zu-
folge werden frisches Holz 
und Astmaterial, das aus der 
Aufarbeitung noch an den 
Bestandesrändern und auf 
Freiflächen liegt, sehr stark 
besiedelt. Zum Teil ist auch 
an überschirmt liegendem 
Holz bereits Befall festzustel-
len. Auch Polter mit frischem 
Holz werden zunehmend an-
genommen.

In einigen Regionen kam es 
durch Überlastung der Fang-
systeme (Fangholzhaufen 
und Trinet P) zu vereinzel-
tem Stehendbefall an Fichten 

durch Buchdrucker. Dieses 
Phänomen trat an ansonsten 
korrekt aufgebauten Fangli-
nien bei gut funktionieren-
den Fangsystemen vor allem 
in deren wärmsten Buchten 
auf. Einbohrungen wurden 
dort trotz des eingehaltenen 
Sicherheitsabstandes stets im 
unteren Stammteil gefunden, 
was auf einen induzierten, 
also durch die Fangsystem-
Überlastung ausgelösten, Be-
fall hinweist.
Zu diesen Maßnahmen rät 
die NW-FVA:

�� Gepoltertes Frischholz, 
das nicht unmittelbar ab-
fließt, sollte sehr zeitnah bei 
passendem Wetter mit Insek-
tiziden behandelt werden. 
Ziel ist es, eine Überbesied-
lung auszuschließen und 
weiterhin anfliegende Käfer 

abzutöten. Zudem soll der 
spätere Schlupf der bereits in 
Anlage befindlichen Bruten 
verhindert werden. Dabei ist 
besonders auf Lärchenpolter 
zu achten.

�� Die kühlere Witterung soll-
te intensiv dazu genutzt wer-
den, vor allem an Bekämp-
fungslinien Stehendbefall zu 
suchen und unschädlich zu 
machen (fällen und räumen), 
damit die aufgebauten Fang-
systeme in der nächsten Wär-
meperiode wieder voll wirk-
sam sein können.

�� Wo sich der Bestandes-
rand durch aufgearbeiteten 
Stehendbefall wesentlich 
verändert hat, sollten die Po-
sitionen der Fangsysteme auf 
korrekte Abstände überprüft 
und gegebenenfalls angepasst 
werden.� NW-FVA/Mz

Neues 
Forschungsgebäude 
Wissenschaftlereinzug  Vor 
zwei Jahren musste der Altbau 
wegen massiver Mängel ab-
gerissen werden. Jetzt hat die 
Nordwestdeutschen Forstli-
chen Versuchsanstalt (NW-
FVA) ein neues Forschungsge-
bäude bekommen. Es wurde 
für 6,6 Mio. Euro im Zentrum 
des Gebäudeensembles der 
Versuchsanstalt in Göttingen 
errichtet und ist nun Arbeitsort 
der Abteilungen Waldschutz 
und Umweltkontrolle.
Die tragende Konstruktion, der 
Innenausbau und die Fassa-
de des Neubaus wurden mit 
erlebbaren Holzelementen 
gestaltet. Die Baukosten wer-
den vom Land Niedersachsen 
getragen. Sowohl der ehrgeizi-
ge Zeitplan, als auch der anvi-
sierte Kostenrahmen konnten 
eingehalten werden.
Ende April hatte Forstminis-
terin Barbara Otte-Kinast den 
ökologisch-energetischen Vor-
zeigebau eingeweiht. Verhee-
rende Stürme, das dramatische 
Trockenjahr 2018, die Borken-
käferplage und die ehrgeizigen 
Naturschutzprojekte hätten 
noch einmal deutlich gemacht, 
wie bitter nötig Wald und 
Waldbesitzer die Unterstützung 
und Beratung der NW-FVA 
brauchen.
Hintergrund: Die NW-FVA 
ist ein international renom-
miertes Forschungszentrum 
und Beratungsstelle für die 
Wälder aller Waldbesitzarten. 
Sie wurde 2006 als Behörde 
der Länder Niedersachsen, 
Hessen, Sachsen-Anhalt und 
Schleswig-Holstein gegründet, 
wird gemeinsam finanziert 
und betreut mit 2,7 Millionen 
Hektar ein Viertel der deut-


